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Samstag den öS. Januar 1888.
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Es ist eine wahrhaft erhebende Erscheinung, mit welcher

Begeisterung das Papstjnbiläuin in allen katholischen Länder»
gefeiert wird. Wir fassen noch einige Berichte hierüber kurz
zusammen.

In ganz Oesterreich, in den Städten, wie in den

kleinsten Dorfgemeinden, wnrde die kirchliche Feier der Sekundiz
des« hl. Vaters gemäß den bischöflichen Anordnungen mit allem
Pompe begangen. Den kirchlichen Feierlichkeiten schlössen sich

au vielen Orten anch weltliche Festversammlnngeu an. Die
i ir ole r haben ihre Liebe znm hl. Vater wieder in hervor-
nagender Weise bekundet, und zwar in der Sitte dieses kernigen
Gebirgsvolkes. Bergbeleuchtungen, Faekelzüge und Festver-
sammlnngen fanden statt. Es machte einen großartige» Ein-
druck, als auf den schneebedeckten Bergriesen Hunderte und
Hunderte von Feuern in Krenzesfvrm oder den Namen „Leo"
"> Flanuneuschrift weithin zeigend, durch die stille Nacht
glänzten.

Anch den Katholiken der Diözese Nottenburg muß
'»an es zur Ehre nachsagen, daß sie keine Muhe und kein
Opfer gescheut haben, um das Weltfest der katholischen Kirche
gebührend und würdig mitzufeiern. Nicht bloß in den Städten
und größern Ortschaften wnrde gefestet; die Feier hat sich bis
u> die kleinsten Dörfer erstreckt, und so habe» Alle dazu bei-
gAragen, daß man mit vollster Befriedigung allerorts auf den
hen liehen Verlauf des weltberühmten Jubiläums zurückblicken
kaun. Die öffentlichen Blätter ohne Unterschied der Partei-
fmbe brachten ausführliche Berichte über den Jubel, der bei
der kirchlichen und weltlichen Verherrlichung des Festes all-
ubnall zu rage trat, und übereinstimmend gaben solche prote-
stautische Organe offen zu, daß das katholische Volk am grünen

ceckar »nd an der blauen Donau, ans den Bergrücken der
lciuhe» Alp und den Höhen des Schwarzwaldes seine Schuldig-
keit und Pstjcht vollauf gethan hat.

P» den h o h e n z o l l e r s ch e n Landen ist das Papstfest
gleichfalls in geziemender Weise gefeiert worden und ein hoher
katholischer Ellanbensmuth ist allerorts — selbst in den klein-
sten Dörfern zu Tage getreten. Besonders erhebend wurde
da« Jubiläum von den Benediktinern im Kloster B e n r o n
begangen, und es sind die Leute in großer Menge alldort zu-
sammcngeströmt, um ihrer katholischen Begeisterung einen leb-
haften Ausdruck zu geben. Am glänzendsten wnrde das Fest

in der alten Zvllernstadt H e chi » g en gefeiert. Dem Fest-

coplite wurde der neue, prachtvolle Saal im Rathhause von

den bürgerlichen Behörden übergeben und so konnte sich die

weltliche Feier des Jubiläums zu einer herrlichen Kundgebung

katholischen Bewußtseins gestalten. Die Festrede des Religions-
lehrerS Bumiller war von einer klassischen Schönheit, und die

musikalischen Aufführungen des katholischen Kirchenchors und

der städtischen Musikkapellen waren tadellos. Die weiten Räume

des Saales waren von katholischen Männern bis in die klein-

sten Ecke» angefüllt, und es wirkten Bürger und Beamte zu-

sammen, run das Fest würdig und imposant zum Abschluß zu

bringen.

In A u g s b u r g' wurde am Neujahrstage eine nachmit-

tägige Festversammlung veranstaltet, die den Charakter einer

großartigen katholischen Manifestation an sich trug. Neber

tausend Männer ans allen Ständen füllten den prächtig deko-

rirten Schützengrabensaal. Der Reichs- und Landtags-Ab-

geordnete Lurbaum als erwählter Vorsitzender begrüßte die Ver-

sammlung und richtete an Se. bischöflichen Gnaden die Bitte,

zur Versanimlnug zu sprechen und derselben den bischöflichen

Segen zu ertheilen. Der Hochwürdigste Herr Bischof wandte

sich sodann an die Versammlung in ausführliche Rede, hervor-

hebend, daß die Ursache des Jubels, den am heutigen Tage
die ganze katholische Welt anstimme, zunächst in der Einmüthig-
keit »»seres Glaubens liege, da wir uns alle als .Kinder und

Angehörige der katholischen Kirche fühle», als deren Oberhaupt
wir den hl. Vater Leo Xlll. erkennen. Diese Festfeier sei

zugleich eine Verherrlichung der göttlichen Institution des

Papstthums und zugleich der Beweis innigster Liebe und Ver-
ehrnng. die wir der Person des hl. Vaters entgegenbringe».
Der Hochwürdigste Redner beleuchtet kurz das Leben und
Wirken des Jubelpapstes, dem zu seinem Ehrentage so un-
zählige und überaus kostbare Geschenke dargebracht wurden,
kein kostbareres aber, als das Geschenk treuer ergebener Herzen,
das wir ihm heute und immerdar darbringen. Hochw. Herr
Stadtpfarrer Koch hielt die nach Form und Inhalt meisterhafte

Festrede. Der Redner wies vor Allem darauf hin, wie Papst
Leo ein Mann sei, der in der Weltgeschichte einen der hervor-
ragendsten Plätze einzunehmen beanspruchen kann, wie sein

ganzes Wirken dahin gegangen, alle Lebcnöverhältnisse der

Menschcn religiös zu ordnen. Im Besonderen schilderte der

Hochw. Redner des großen Papstes Verdienste um die Wissen-
schaft durch Wiederbelebung der thomistischen Philosophie und

Erschließung der vatikanischen Archive für die historische Wissen-
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schaft. Er pries Leo XlU. als Friedens-Papst, und wie in

ihm des wahre, ächte Katholizismus personifizirt sei.

In Düsseldorf wurde die Jubiläumsfeier i» über-

alls würdiger Weise den 2. Januar begangen. Am hl. Drei-
königfest fand ein glänzender Festakt statt in Frankfurt
a. M. in den schönen, prächtig dekorirten Sälen des Gesell-

schaftshauses des zoologischen Gartens. Der ganze Clerus der

Stadt, unter ihm der berühmte Prälat Joh. Janssen und viele

auswärtige Geistliche nahmen daran Theil. Im Ganzen waren

bei 2999 Personen anwesend. Inspektor Diefenbach hielt die

dem Tagesereignis gewidmete Festrede. Die Feier wurde durch

vier lebende Bilder verherrlicht. Das Fest, von sämmtlichen

katholischen geselligen Vereinen Frankfurts und Bornheinis ver-

cmstaltet, hat einen des hohen Jubilars lind der großen kathv-

tischen Gemeinde Frankfurts würdigen, glänzenden Verlauf gc-

nominell.

Den 8. Januar fand die außerkirchliche Papstfeier in

Bromberg statt mit großartigem Fackelzng und bengalischer

Beleuchtung. Oberpoftdirektionssekretär Hunold gab in begeister-

ten Worten den Gefühlen Ausdruck, welche die Katholiken bei

diesem Feste bewegen. Der Redner rühmte die Jnternationali-
tät der katholischen Kirche, die wieder so recht erhaben bei dem

Jubilänmsfeste zum Ausdruck gekommen sei, den religiösen und

sittlichen Werth ihrer Lehren und die Unvergänglichkeit der Jnsti-

tutio» des Papsthunis. Leo Xlll. schildert er als einen Kir-

chenfürsten von ebenso eiiiinentem Wissen, wie hervorragen-

den Geistes- und Gemüthsgaben. Aus das Bild des Papstes

und des Kaisers deutend, schloß er mit den Worte» i „Wohlan

denn, geben wir unserem Jubelfeste die richtige Weihe, daö

richtige Gepräge. Wessen ist daö Bild und die Umschrift?

Dort ist das Bild, und die Umschrift soll lauten! „„Gebet
dem Kaiser, was des Kaisers ist und Gott was Gottes ist.""
Dort der Friedenspapst, als Repräsentant der kirchlichen Gewalt,

ihm zur Seite unser greiser ehrwürdiger Kaiser, als Repräsen-

tant der weltlichen Macht. Dem Papste, der kirchlichen Ge-

walt, Gehorsam in kirchlichen Dinge», dem Kaiser, der Staats-

gewalt, in weltlichen Dingen. Beide Gewalten sind von Gott.

Ein guter Katholik ist und muß sein ein guter
Freund, Familienvater, Beamter, Staats-
bür g e r u n d A r b ei t e r, und zwar a u s Re l i g i o n.

Wer dem Katholiken die Vaterlandsliebe
abspricht, verleumdet ihn."

Besondere Beachtung verdient auch die Leofeier in D u iS-

bürg, ebenfalls den 8. Januar. Duisburg weist bei einer

Einwohnerzahl von 48,299 Seelen 24,490 Katholiken auf.

Das katholische Element hat aber fast keinen Einfluß auf die

öffentlichen Angelegenheiten; so findet sich in der Stadtvertre-

tung auch nicht ein einziger Katholik. Trotzdem zählte die

Jubiläumsfeier die enorme Zahl von zirka 8999 Anwesenden.

Hochw. U. Pesch hielt die Festrede. Er behandelte die göttliche

Mission des Papstthums und dessen Bedeutung für nnsere Zeit.
Die von der Versammlung unter brausendem Beifalle einstimmig

angenommenen Resolutionen sind gleichlautend mit den Beschlüs-

sen der Münsterischen Papstseier sS. „Kirchen-Ztg." Nr. 2 vom

14. Jan. 1888) und sprechen die Versicherung der Anhäng-
lichkeit an den hl. Stuhl und einen energischeil Protest gegen

den Raub des Kirchenstaates aus. Die Demonstratio» der

Katholiken von Duisburg darf in seder Hinsicht eine würdige
und glänzende genannt werden.

In welchem Geiste der hl. Vater die so zahlreich ihm be-

wiesenen Kundgebungen der Liebe und Anhänglichkeit seiner

Kinder aufsaßt, beweisen folgende herrlichen Worte, die er ge-

sprechen in der Allokntion an das h. Cardinalskollegium am

29. Dez. 1887 i „Wenn wir Uns im Geiste au den Tag zu-

rückversetzen, da Wir in der dem englischen Jünglinge Stanis-
laus Kvstka geweihten Kapelle aus den Händen eines der ehr-

würdigsten Glieder Eueres Collegiums, des heiligmäßigen Car-

dinals Odesealchi, daö Priesteramt Christi empfingen, welch'

süße und ergreifende Erinnerung einerseits und welch' schmerz

licher Contrast zur gegenwärtigen Zeit andererseits! Uni nur
von dem zu sprechen, was Unsere Person betrifft, hauchte

Alles damals für Uns Frieden und Ruhe; heute sind Wir an

das Steuerruder des mystischen Schiffleins Petri gestellt, das,

durch die heftigsten Stürme gepeitscht, ans hoher See hin und

hcrgetrieben wird. Indeß hat Uns die göttliche Güte, ohne

irgend welches Verdienst von Unserer Seite, für diesen Tag
aufbewahren wollen, und es hat ihr gefallen, diesen einfachen

Umstand Unseres Lebens der Kirche und dem Papstthum zum

Ruhme gereichen zu lassen. Gewiß, mehr der Würde, die Wir
bekleiden, als Unserer Person gelten die zahlreichen Beweise

der Ergebenheit, welche aus allen Gegenden der katholischen

Welt Uns zukommen, und welche in wunderbarer Weise die

innige Vereinigung aller Glieder mit ihrem Haupte, die Liebe

und Verehrung, mit welcher sie dasselbe umgeben, das Interesse,
das sie an der Wiederherstellung von Verhältnissen bekunden,

welche seiner höchsten Würde nicht unwürdig sind, anficheinen

lassen."

„Möge es Uns gestattet sein, hierin eine glückliche Bor-
bedentung für die Zukunft zu erkennen. Die ununterbrochenen
Gebete der katholischen Christenheit, welche durch den gegen-

wärtigen Anlaß sich noch vermehren werden, lassen Uns hoffen,

daß durch dieselben endlich jenes Ziel werde erreicht werden,

welches die Gebete der ersten Kirche für den durch HervdeS

gefangen gehaltenen Petrus erreichten. Wir hege» auch die

Zuversicht, daß so viele glänzende Beweise der Verehrung,
welche dem römischen Papstthnme allerorls zukommen, in vielen

Geistern werden die Ueberzeugung aufkommen lasse», daß Gott
die leitende Macht nicht umsonst inmitten der menschlichen Ge-

sellschaft gestellt hat, diese Macht, deren Einfluß unter den

Hammerschlägen deö Umsturzes der Gegenwart und bei dem

angstvollen Ausblicke in die Zukunft unr überaus wohlthätig
und heilsam sein kann."
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7 Jos. Anton Aicderinan»,
g e >v e s e » e r b i s ch ö f l. Kanzler i » S t. G allc »,

'st am 7. Jänner Morons 6^/4 Uhr i» St. Galle» gestorben.
Er war 1815 den 3>. August geboren i» Niederbüren, wo sein
Vater das ehrsaine Schmidhandwcrk betrieb. Er war nnt mehr
als gewöhnlichen Talenten nnd mit liebenswürdigen Gemüths-
anlagen begabt. Nachdem er die Primärschule seines Heimats-
artes nnd dann ivährend >D/s Jahren die Seknndarschnle in
Vischofszell besucht hatte, trat er >861 in das Gymnasium
Maria Hils in Schivyz ein. Aèit sehr gnten Zeugnissen nnd
l'te Liebe und Hochachtung seiner Lehrer nnd Stndiengenvssen
>"it sieh nehmend, verließ er 1868 diese Anstalt, nm ini Herbst
desselben Jahres in Mainz das Studium der Theologie zu
beginnen, da er schon von Kindheit an Neigung zum geistli-
chen Stande gehabt hatte. Die dortigen berühmten Prosessoren

Monfang, »>. Heinrich n. a. nnd das geordnete wissen-
lehastliche Stillleben im Seininar, daö so ganz seinem Cha
>akler entsprach, und die Predigten nnd daö Wirken des sel.

Vischoss v. Ketteler befestigten ihn noch in seiner Neigung.
G» Jahr 187 i trat er in das Priesterseminar in St. Georgen
Un, wurde am 16. März >872 von Bischof !>>'. Greith zum
Priester geweiht und las am 2>. April in seiner Heimat-
gemeinde die erste hl. Messe. Seine priesterliehe Thätigkeit
begann er als Vikar an der Dvmkirche in St. Gallen, in welcher
Stellung er durch seine» Eifer nnd seine Klugheit als Katechet,
im Krankenbesuch nnd im Beichtstuhl sich rasch nnd dauernd
die Liebe von Jung nnd Alt erwarb. Vier Jahre lang lag
ihm die Pastorativn des Kantonsspitals ob.

Im Jahre 1878 erwählte ihn der Hoehwst. Bischof Dr.
Greith zu seinem Kanzler, in welcher Stellung er sieh durch
seine allseitige Bildung, Gesehästsgewandtheit nnd Liebenswürdig
keit im Umgang die Hochachtung nnd Liebe des sel. Bischofs
Karl und der ganzen St. Gallischen Geistlichkeit gewann. Ge-
wistenhaft und pünktlich besorgte er seine Geschäfte und fand
dabei noch Zeit, überall, im Beichtstuhl, durch Krankenbesuche
u- s> w. ansznhelfen. Gott hatte ihm auch die schone Gabe
des Gesangs verliehen, nnd er hat gar oft nach den langen
Morgensitznnge» im Beichtstuhl »och freudig beigetragen, beim
Gottesdienst daö Lob Gottes zu verkünden.

Gar viele Menschen habe» gar kein Verständniß von den

verschiedenartigen nnd vielen Ansprüche», die an einen bisehöfl.
Kanzler gestellt werden, denn dieses Amt nimmt die volle Kraft
eines Mannes in Anspruch. Hochw. Hr. Niederm»»» diente
auch dem Hochwst. Herrn Bischof Greith, sowie dem gegen-
wältigen Hochwst. Herrn Bischof Augustin Egger mit aller
Liebe nnd Treue nnd beide Hochwürdigsten Herren Bischöfe
schenkten ihm auch das vollkommenste Vertrauen. Nebe» seiner
eigentlichen Thätigkeit als Kanzler fand Hochw. Hr. Niederm»»»
noch viele Zeit zur Aushilfe in der Pastorativn, Dank seiner
Geschäftsgewandtheit nnd seines nnermütlichen Eifers. Es ist
wohl sicher, daß er den ersten Keim seiner Todeskrankheit durch
Ueberanstrengnng sich zugezogen hat. Denn mit dem Gesagten
ist der .wreis seiner Beschäftigung »och nicht abgeschlossen.

Es kamen nämlich noch gar Viele zum sel. Kanzler, um von

ihm in den verschiedenartigsten Familien-, Berufs- und Seelen-

angelegenheiten Rath nnd thätige Mithilfe zu suchen — und

nicht umsonst. —

Einen Zweig der Thätigkeit des sel. Kanzlers müssen wir
»och erwähnen, in welchem er für alle Geistlichen der ganzen

Schweiz als herrliches Vorbild dargestellt werden darf; es ist

eine Beschäftigung, die jeder andere auch besorge» könnte. Wir
meinen seinen Eifer für die Beförderung des Gebetsapostolats.

Selber ein Mann des Gebets, war er
' unermüdlich beflisse»,

auch andere i» jene große Armee des Gebets einzureihen. Das

war der Zweig der Beschäftigung, den er mit Vorliebe pflegte,

viel Zeit in Anspruch nahm und doch nicht so leicht in die

Augen fiel, wie die übrigen amtlichen Verrichtungen. Wie

freute er sich, wenn er wieder einen Rosenkranzbogen mehr

verlangen konnte.

Wahrscheinlich in Folge von Ueberanstrengung hatte sich

Kanzler Niedermann 1884 eine schwere Lungenkrankheit zuge-

zogen, von welcher er nie mehr völlig genesen ist, trotz den

angewandten Mitteln nnd Kuren. Sein Vertrauen mehr aus

Gott und auf das Gebet als ans natürliche Mittel setzend,

hat er sein Leben noch 4 Jahre gefristet.

So lange immer möglich war, hat er seine amtlichen

Geschäfte besorgt; allein gegen Ende des Jahres 1887 nahmen

die Kräfte zusehends ab, daß er selbst sein Ende nahe fühlte.

Vor uns liegt ein Brief, vielleicht der letzte, den er ge-

schriebe» hat, in welchem er sür's Jahr >888 nicht weniger

als 56 Psalter verlangte und fügte dann bei: „Mein Lungen-

leiden nimmt derart zu, daß ich den Tod in nicht allznweiter

Ferne vor mir sehe. Sollten Sie lesen, daß ich gestorben

bin, so adrcssiren Sie die Bogen gefälligst an die bischöfliche

Kanzlei; der Hochwst. Bischof wird schon dafür sorgen, daß

das Beten des Rosenkranzes nicht unterbrochen wird."

Am 7. Jänner wurde er mit den hl. Sterbsakramenten

versehen nnd gab am 19. Morgens seine edle Seele in die

Hände seines Schöpfers. Bei der Beerdigung zeigte es sich,

wie lieb der Selige bei allen Volksklassen gewesen. 69 Geist-
liehe, laut den Rosenkranz betend, nnd eine sehr große Volks-

menge gab der Leiche das letzte Geleite zum Kirchhof, wo

Hochw. Hr. Pfarrer Eberle die Verdienste des Verstorbenen in
einer würdigen Leichenrede darstellte. 11. I.

Festrede des Hochwst. Herrn Weihlnschofs Haller
an der Jnbiläums-Festnersammlnng in Salzburg.

Wir glauben, diese Festrede, gehalten an der glänzend

verlaufenen Festversammlnng in Salzburg den 15. d. M. in
kxliZnso »ach dem „Salzburger Kirchenbl." Nr. 3 mittheilen

zu müssen, weil sie gerade die zwei Glanzpunkte der Thätigkeit
unseres hl. Vaters in mustergültiger Weise behandelt. Die
Rede lautet:



„Ich darf wohl jede weitere Einleitung unterlassen, denn

der Tag, den der liebe Gott so schön gemacht hat, und das

Fest selbst schon sagen, was wir wollen, und zeigen ganz denl-

lieh, was die geehrte Versammlung von mir erwartet. Die
freudige Bewegung in der ganzen Welt, die auch in unseren

Herzen laut wiederhallt, sie gilt Leo Xlll. und ich darf wohl

sagen : sie gilt dem P a p ftth u m e n b e r h a u p t. Leo Xlll.
ist eine vornehme, schlanke, hohe Gestalt, mit breiter, hoch-

gewölbter Stirne, und in dieser schmächtige» Gestalt, in diesem

aszetischen Körper wohnt ein hoher Geist, der mit großer

Weisheit und Kraft die Geschicke der Welt leitet nnv der

Welt nicht blos überhaupt die göttlichen Wahrheiten vertun-

det, sondern gerade jene, welche die jetzigen Zeitverhältnisse

verlangen. Sein Vorgänger, Papst Pins IX., hat die Wunden ans-

gedeckt, Leo Xlll. bringt die Heilmittel, um den Schmerz derWnn-
den zu lindern und die menschliche Gesellschaft gesund zu machen.

Die geehrte Versammlung möge mir erlauben, ans den vielen

Rundschreiben, welche Leo Xlll. erlassen hat, zwei herauszu-

heben, von denen das eine die wahre P hilo svp hie in die

menschliche Gesellschaft zurückfuhren will, und das andere von der

ch r i st l i eh e n E i n r i eh t n n g d e r S t a a t e u handelt.

Die Philosophie ist unter allen menschliehen Wissenschaften

die vornehmste, die wichtigste. Wie das Blut im menschlichen

Körper durch die Adern fließt und allen Theilen des Körpers

Nahrung und Leben mittheilt, so verbreiten die Grundsätze der

Philosophie sich über alle andern Wissenschaften, die Medizin,
die Jurisprudenz u. s. w. und prägen ihnen ihren Charakter auf.

Unermeßlich ist das Uebel, welches die falsche Philosophie über

die Menschheit gebracht hat. Wenn das Blut vergiftet ist,

was soll aus dem Körper werden; wenn die Lehren der Philo-
sophie falsch sind, wohin wird dann die menschliche Gesellschaft

kommen! Wenn diese Lehren populär gemacht werden, darf

es da Wunder nehmen, wenn Tausende ihr junges Lebe» zer-

stören und ihre Täuschungen im Mntterschvvße der Natur zu

begraben suchen. Wenn die Philosophie lehrt, daß vom Staate

allein das Recht kommt, darr es ur.S wundern, wenn die

Massen der Arbeiter sich auch einmal Recht zu verschaffen,

suchen. Wollte Gott verhüten, daß diese Idee» nicht mächtiger
werden als unsere Heere.

Diesem Uebel einer falschen Philosophie gegenüber hat

der hl. Vater ans die ächte christliche Philosophie hingewiesen,

ans die aristotelesche, welche Gemeingut der katholischen Kirche

geworden ist. Aristoteles selbst war ein außerordentlicher

Mann, er war ein unermeßlicher Geist. Plato selbst, sein

Lehrer, pflegte ihn den wandelnden Verstand zu nennen, womit

er sagen wollte, es habe in Aristoteles der menschliche Verstand

Menschengestalt angenommen. Weil dieser Geist aber vom

Christenthnme nicht erleuchtet war, so war er von Irrthümern
nicht frei. Die christlichen Lehrer kvrrigirten dieselben und

besonders einer der tiefsten Denker, die je gelebt haben, ein

Manu, von väterlicher Seite verwandt mit Kaiser Friedrich.
Barbarossa, ein Mann, der selbst im Reiche der Geister ein

Kaiser, und doch nur ein schlichter Ordenömann war; dieser
M a n n ist T h v m as von A g n i n o. Sein Streben

nach Wahrheit war s o r ein, daß er im Augenblicke, wo er

die Wegzehrung für die Reise in die Ewigkeit empfing, ans-

rufen konntel „Ich empfange Dich, der Du der Preis meines

Lebens bist. Ans Liebe zu Dir habe ich gewacht und gear-
beitet. Ich habe nichts gelehrt wider Dich und die katholische

Kirche." Und schon früher, als er daö Ende seines Lebens I

nahe fühlte, verdoppelte er sein Gebet und seine» Eifer, daniit s

sich ja kein Irrthum in seine Lehre einschleiche. Als er vor -

dem Bildnisse des Gekreuzigten seine diesbezüglichen Besorg-â

nisse anssprach, da vernahm er aus dem Munde des Getreu- j
zigten selbst die Worte! „Du hast gut über mich geschrieben,^

Thomas, welchen Lohn soll ich Dir geben?" „Keinen alSZ

Dich, v Herr," gab.Thomas zur Antwort.
Das ist der Mann, ans den der hl. Vater hingewiesen j

hat; seine Grundsätze sind die wahren Grundsätze der Well-,
Weisheit. O glückliche Jugend, welche ans diesem Born dersj

Weisheit trPiken kann, und drei Mal glückliche Gesellschaft, in j

welcher sich solche Grundsätze verbreiten!

Nein, nein, es nicht wahr, was die modernen Philosophen -

lehren, von denen übrigens die einen bestrciten, was die an

deren behaupten.

In dem zweiten Rundschreiben, welches wir besprechen,-s

wird gehandelt von der christlichen Einrichtung der Staaten. ;

Es ist eines der wichtigsten ans allen Aktenstücken, welche vom j

hl. Stuhle ausgegangen sind. Die Signatur unserer Zeit ist s

der Kampf zwischen Glaube» und Unglauben. Die Idee»,
welche ans der großen französischen Revolution entsprungen;

sind, und welche so lauge die Herrschaft geführt, haben ei»

neues Recht geschaffen, welches lehrt, daß der Staat seines

ganze Gewalt von sich selbst habe. Nach diesem muß sichj

Alles deu Paragraphen der Staatögesetze beugen. Die Rtlich
givn ist Privatsache, der Staat hat damit nichts zu thun, j

Ans diesem Rechte basirt die Knltusfreiheit, die Denkfreihcit, ;

die Preßfreiheit. Der Kirche kommen keine Rechte zu, außer?

jene, welche ihr der Staat zuerkennt.

Diesen Grundsätzen stellt der hl. Vater in der obge-j
nannten Encykliea die richtigen Grundsätze in der überzeugend-

sten Weise, in der schönsten Form, in einer klassischen Sprache j

gegenüber, und ich bitte, daß ich diese wahren Prinzipien in!
der bündigsten Form vortragen darf.

Diese Prinzipien sind! Es gibt keine Gewalt außer von

Gott. Wer immer in der Familie oder im Staate eine Ge- j

walt hat, der hat sie von Gott. Er ist ein Mandatar GotteS ê

und nimmt in einem bestimmten Kreise, in einer bestimmten -

Sphäre Theil an der Weltregiernng. Jeder, der eine Ge-à

walt hat, regiere gerecht, unparteiisch, väterlich. Daraus er-f
gibt sich, daß die Bürger zum Gehorsam verpflichtet sind und j
darum ist auch den Gehorsam verweigern, die Massen zur
Empörung aufreizen, es mag die Gelegenheit »och so verlockend s

sein, ein Verbrechen gegen die menschliche und gegen die gött-
lichê Autorität. Aber die Pflicht zu gehorchen geht nur so weit,
als der Herrscher daö Recht zu befehlen von Gott empfange»

hat.

Weil nun der Staat die Autorität und alles Recht, dass
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RPtzt, von Gott hat, so hat cr auch Pflichte» Mo» die

Religion z» erfüllen »»d darf »ioht allc Religionen sür gtcioh
gut halte.» Er »ins; jene Art der Gottesvcrehrnng schütze»,

welche Gott selbst vorgeschrieben hat. Die Denkfreiheit, die

Preßfreiheit, die Religionsfreiheit, sind keineswegs etwas Gnies.
Der Mensch ist frei, »in zn vcrvollkonnnnen, nicht »in zn
schaden.

Für jeden, der mit reiflicher Ueberlegnng urtheilt, ist es

»icht schwer zn erkennen, welche Kirche Christus gestiftet hat.
Diese Kirche hat nun eine Gewalt, die alle Gewalten über
>ugt; sie ist dem Staate nicht unterworfen, sie ist ihm eben-
bin tig. Die Kirche und der Staat haben ihre eigenen Gebiete.
Was die politischen und bürgerlichen Dinge betrifft, so sind
!w mit Recht dem Staate untergeben. Waö aber das Heil
der Seelen, den Gottesdienst betrifft, so unterstehen diese

Dinge offenbar der kirchlichen Autorität. Weil nun die Bürger
des Staates zugleich auch der Kirche als Glieder angehören,
sv sollen die beiden Gewalten Hand i» Hand gehen, besonders
da, wo es sich um ein gemeinschaftliches Gut handelt.

Diesen Grundsätzen soll jeder Katholik im Herzen zu-
stimmen und diese Zustimmung auch offen zum Ausdruck brin
jM. Aber auch im privaten Leben wollen wir unö nach der
Ronn dieser Grundsätze richten. So wollen wir zusammen
mieten und besonders in der Erziehung der Jugend. Wir wol-
len Allem entsagen, waö unserem Ehristen-Name» zuwider
wä>e und wir dürfen nicht vergessen, das; wir auch als Staats-
bmger der Kirche Gehorsam schulden. Falsch sind die dies-
bezüglichen Lehren des 'Rationalismus und Naturalismus.

Das ist daö deutliche Programm für unser politisches
Handeln und Wirken und die Fahne des Statthalters Christi,
"»ter die sich Alle schaaren sollen, Deutsche und Slave»,
Manner und Frauen; dann wird dem Staate der christliche
Charakter wiedergegeben.

Heh fühle mich verpflichtet, dem heiligen Vater den wärm-
s en tiefgefühltesten Dank für diese herrliche Gneyclica anSzn-
sprechen.

Roch ein Rundschreiben »ins; ich kurz berühren, nämlich
Mes, das den heilige» Rose » k r a n z für den Monat Okto-

en der ganzen katholischen Welt vorschreibt. Der heilige
ater weis; wohl, das; der Einzelne nicht weiter kommt und

ww, Re gemze menschliche Gesellschaft nicht ohne Hülfe von

^
en und er weiss, daß die Mutter deö Erlösers eine ganz

e, oiivuo u'ächtige Helferin ist. Daher seine Mahnung, daß

^ Mutter unsere Zuflucht nehmen, daß wir zn
E er Jahreszeit Rosen pflücken sollen, um ihr einen Kranz znwni cn überzeugt, daß Keinem ihr Schutz fehle» werde. Da-
nun ist ^ chi» heißester Wunsch, daß das Rvsenkranzgebet
wie er eine Heimstätte finden möge.

L e o d ein D rei ze h u ten Lie b e, Geh o r s a m
u u d A n hän glichk e i t und dasselbe jede m Papste, das

unsere Losung, damit wir einig bleiben im Glauben, einig
u> der Hoffnung, mng in der Liebe im Leben und im Tode,
bannt ein Hirt und eine Heerde werde und wir Schäfte!»
dieser Heerde seien."

Kirchen-Chrvnik.
Leofcicr. Den 8. d. M. fand eine Versammlung der

Katholiken des lnzernischen Hinterlandes zur Feier des Papst-

jubilänms in W illi s a u statt. Es war die Festseier vom

KreiSpinSverein Willisan und der dortigen Lesegesellschaft ver-

anstaltet worden und war von zirka 2l)E Personen bemcht.

Der prächtig dekorirte Saal im Gasthof züni „Schlüssel", die

schönen, zu Herzen dringenden Ansprachen, die erhebenden Ge-

sangsvorträge machten die Feier zn einer recht gelungenen und

erbanenden.

Den Id. d. M. versammelte sich in F r a n e n f eld die

katholische Einwohnerschaft zn einer Levfeier. Dieselbe wurde

durch das Orchester eröffnet. Hohw. Hr. Dekan Knhn hielt

hierauf eine gediegene Ansprache über die Bedeutung der Feier

und über Leo Xlll., den großen Fricdensmann. Verschiedene

Produktionen des katholischen Kirchenchores und theatralische

Aufführungen verschönerten die Feier. Es verdient ehrenvolle

Erwähnung, daß die katholischen Frauen lind Jnngfranen des

Kantons Thnrgan in einer besondern Sammlung auf das Papst-

jnbilänm 1 l53 Fr. spendeten, woraus eine Albe und zwei

Meßgewänder angeschafft wurden. Vom Kapitel Arbon wurde

ein goldener Kelch gewidmet und aus dem Kapitel Franenfeld-
Steckbvrn gingen zirka tckvl) Fr. als Peterspsennig ein.

Ebenfalls de» l d. d. M. fand eine Leofeier in G v l-

dingen statt. Die Katholiken dieser Gemeinde und der

Nachbarschaft hatten sich sehr zahlreich zn derselben eingefnnden.

Erhebende Reden, Gesangö- und Mnsikvorträge, Feuerwerk und

Mörserschüsse verschönerten das Fest.

Mrschweiz. Die Grcitnlationsadresse, welche die Re-

gierungen von Uri, Schwhz, Ob- und Nidwalden dem hl. Vater

zn seiner Jubelfeier widmen, ist nun fertiggestellt. Der in ächt

staatsmännischeni Tone gehaltene und die angestammte kirchliche

lind vaterländische Gesinnung der Urschweiz kurz und trcffend

zeichnende Tert ist das Werk des Herrn Gerichtspräsidenten

Adalbert Wirz in Sarnen. Derselbe wird auch die

Adresse, anläßlich seiner Pilgerreise nach Rom, Leo Xtll. im

Namen und Auftrag der Gratulanten überreichen. Die meister-

hafte kalligraphische Ausfertigung besorgte der hochw. Herr
IR Emanuel im Kloster Engelberg, und die reich und geschmack-

voll gearbeitete Mappe lieferte die Buchbinderei Gisler-Jmseld
in Altdvrs.

Trotz den viele» großen und von kostbaren Geschenken

begleiteten Huldigungen, welche dem Papste in diesen Fest-
wochen geworden, dürfte der schlichte, aber von Herzen kom-

inende Glückwunsch der kleinen, seit Jahrhunderten dem hl. Stuhle
in unwandelbarer Treue ergebenen llrkantone, repräsentirt durch
eine» ihrer würdigsten Söhne, beim hl. Vater eine gute und

freudige Aufnahme finden. l„Ostschw ")
Ziargillt. Die römisch-katholische Genossenschaft Aaran

hatte verflossenes Jahr 3l> Taufen, 23 Beerdigungen und l3
Trauungen zu verzeichnen. Es ist dieses Resultat für die

dortigen Verhältnisse ein sehr erfreuliches und beweist, das; die



Genossenschaft im steten Wachsen begriffen ich Es war aber

doch der Ban der Kirche nnd die Gründung einer geordneten

römisch-katholischen Seelsorge in Aarau eine dringende Noth-
wendigkeit. Die Genossenschaft hat ihr Gedeihen wesentlich
der tüchtigen nnd umsichtigen Leitung des Hvchw, Hrn. Pfarrer
Stöckli zu verdanken. Seine Arbeit ist freilich eine schwere,

besonders da ihm in Verbindung mit der tüchtigen Kirchen-
pflege auch die Herbeischaffung der nöthigen finanziellen Mittel
obliegt. Es bereitet dieses dem Pfarrer wohl auch manche

Sorge. Um so mehr sind ihm die Katholiken von Aarau zum
Dank verpflichtet. Die schöne Kirche und der tüchtige Gesang-
chor tragen auch dazu bei, daß der Kircheubesuch ein recht ec-

freulicher ist. Die ganze römisch-katholische Bevölkerung des

Kantons Aargau kaun stolz sein auf ihre Kirche in der Resi-

denz. Ihre großherzigen Opfer haben eine gute Verwendung
gefunden und finden sie noch.

Kl. Kallen. Die diesjährige G e n e r a l v e r s a m IN-

lung des PiuSvereinS findet in W y l statt. Der
Zeitpunkt wird später festgesetzt.

Deutschland. Baye r n. Nach den „Katholischen
Missionen" vom Januar 1888 ist in den letzten drei Jahren
in Bayern eine neue deutsche katholische Mis-
s i v n s a n st a l t entstanden Andreas A m r h ei n

aus dem Orden des hl. Benedikt ist der Gründer derselben.

Selbst jahrelang in den auswärtigen Missionen thätig, hat er

sich einen reichen Schatz praktischen Wissens für die Heran
bildung junger Missionäre erworben. Das erste Heim der

neue» Missionögesellschaft war das altehrwürdige Benediktiner-

klvster Neichenburg in der Oberpfalz. Das Missionshaus
will in seinen Zöglingen zunächst den Missivnsberuf wecken

und dann erprobe» und die Berufenen für ihre Thätigkeit aus-

bilden, dieselben mit allen Mitteln für eine gesegnete Arbeit
ausrüsten und aussenden, und endlich den durch Krankheit nnd

Arbeit gebrochenen Missionären, welche in die Heimat zurück-

kehren müssen, ein väterliches Heim sein. Die Jnsaßen des

Missionshauses zerfallen in drei Abtheilungen! 1. Priester,
2. Katecheten, welche als Lehrer in den Missionsschulen den

Priestern wirksam zur Seite treten; 3. Arbeiter, welche durch

Ausübung der verschiedenen Handwerke und Gewerbe der Aus-

breitung der Religion und Cultur eine sehr ersprießliche Hülfe
leisten. Gerade in Hinsicht auf diesen letzter» Zweck sucht die

Benediktus-Missionsanstalt Hülfsmissionäre aus dem Laien-

stände zu gewinnen. Der Plan des Gründers dieser neuen

Missionöanstalt wurde bereits am 29. Juui 1884, nach ein-

gehender Prüfung der Congregation der Propaganda, von Sr.
Heiligkeit Leo Xlll. bestätigt und gesegnet. In den ersten

sieben Monaten nach Eröffnung des Missionshauses baten

schon 159 Candidate» aus allen Gegenden Deutschlands um

Aufnahme. Jetzt ist die Missionsanstalt in das Schloß Ein-

ming, Ane halbe Stunde von der Station Türkeufelo an der

Bahnlinie München Buchloe, übertragen worsen.

St. Ottilien — so heißt die neue Anstalt — be-

steht aus drei Hänsern, eines für die Studirenden, eines für

die Laienbrüder und eines für die Missionsschwestern, und

zählt gegenwärtig 195 Mitglieder. Mau sieht, 1'. Amrheiu
hat sein Werk auf breiter und solider Grundlage begonnen.

An einem MissionSfelde fehlt es der neuen Anstalt ebenfalls

nicht. Auf Wunsch 9. Amrheinö wurde ihm von der Propa-y

gauda Deutsch-Ostafrika, d. h. die deutschen Kolonien in Ost-st
afrika zugewiesen, und für seine Arbeiter ein bedeutender Theilst
des ungeheuern Arbeitsfeldes abgetrennt, welches den hvchver-^
dienten Missionären vom Heiligen Geiste zugetheilt war. Am!

11. November 1887 verließ bereits die erste Missio»öschaar,st

bestehend aus einem Priester I'. Bonifaz (Magnus Fleschütz),L
9 Laienbrüdern und 4 Schwestern, St. Ottilien, um über st

Rom und Brindisi durch den Suezkaual die Reise nach Ost-

afrika anzutreten. Möge Gotteö reichster Segen diese Erstlinges
der St. Benediktus-Missio» begleiten!

China. Eine Million Meuschenlebeu »ach der niedrigsten, p
sieben Millionen nach der höchsten Schätzung, gingen bei der;-
jüngsten Ueberschwemmuug deö Hwaug-Ho in China zu Grunde. S

Die Gerettete» befinden sich in der höchsten Noth; die Kaiserin G

hat ihnen 75,999 L. zugeschickt und läßt überall Suppeukücheu st

errichten, und der Statthalter der Provinz Honan sucht eineks

drohenden Empörung vorzugreifen, indem er alle arbeitsfähigen N
Männer mit der Wiederherstellung der Dämme beschäftigt, die st

einen Riß von 1299 Ellen ausweisen und für welche der Kaiser

1299 L. ausgeworfen hat. Auf einer einzigen Strecke von ff

59 Quadrat-Kilometer Ausdehnung verschwanden 1299 Dörfer.

Perjmml-Chrvmk.

KololhiMt. Montag, den 23. Januar, starb nach bloß

fünftägiger Krankheit an einer Lungenentzündung, mit den hl.
Sterbsakramenteu wohl versehen, der hochw. Herr Viktors
M a r t i, Pfarrer in Oberdorf. Der Verstorbene, geboren

im Jahre 1839, war während seines ganzen Priesterlebens,

von seinem Austritt aus dem Priesterseminar bis zu seinem s

Tode, der getreue nnd gewissenhafte Seelsorger der ausgedehnten

Pfarrei Oberdorf, lì. l. 1'.

Kl. Gallen. (Mitgetheilt.) Der Hochw. Herr J o h. ^

B apt. S ch erre r, bisher Pfarrvikar in Gonte», ist letzte»

Sonntag von derKirchgeuossenversammlnug Oberried (Reinthal)
einhellig zum dortigen Kaplan gewählt worden und hat derselbe s

die Wahl anguommen.

Literarisches.
(Eingesmidt. I

Die Klagen über den religiösen JndifferentiSmuö sind so

allgemein, daß sie das Herz jedes Menschenfreundes mit banger s

Erwartung für die Zukunft erfüllen; wie nothwendig ist es deß- s

halb, daß man den noch unberührten und gesunden Theil, nämlich
die heranwachsende Jugend, mit allen Kräften gegen den lähmen-
den Jndifferentismus, gegen die Angriffe einer aufgedunsenen

Wissenschaft nnd eines verstockte» Judustrialiömuö sicher zu

stellen sucht! Insbesondere bedarf es sür den Katholiken jeden



Alters und Standes, wie immer, so vorzüglich in gegenwärtigen
Leiten eine Stand- und Wahrhaftigkeit in Bezug ans die Ank^

torität der Kirche. Dank verdient daher Jeder, der durch
Lehre oder Schrift das christlich religiöse und moralische Leben

zu fordern und zu kräftigen sucht. Eine mühevolle aber sehr

verdienstliche Arbeit hat ein Priester der Diözese Basel über-

nommen, welcher den Katechismus des Bisth n m s

Basel cvmmentirte, wovon bereits die erste Lieferung unter
dem Titel: „Katholische Glaubens- »»d Liltenlehrc in kurzen
^l'KIaniugtu und Üeispielcu! ein katechetisches Handbuch zum
Gebrauch für Prediger, Leclforger und Katecheten, zugleich
ei» populäres Unterrichts- und Erbauungsbuch für die Zugend
»ud das Uolk" — erschienen und bei Rudolf Schwendi-
mann in Svlothnrn z» beziehen ist. — Schreiber dieses
hatte auch Gelegenheit, das gesammte Mannskript einer genaue»
durchsieht zu unterziehen und darf bezeugen, daß diese Er-
klärnngen der katholischen Glaubens- und Sittenlehren mit
musterhaftem Fleiße durchgeführt sind. Der Verfasser, welcher,
beiläufig bemerkt, seit mehr als dreißig Jahren als Seelsorger
thätig ist, begnügt sich nicht damit, die katholische Lehre einfach
>» dozircnder Weise darzulegen, er ist zugleich bemüht, die
Liebe zur erkannten Wahrheit anzufachen und heilsame Ent-
schlnsse anzuregen. Die Materien, welche bei Erklärung der

: einzelnen Fragen zu behandeln waren, sind mit seltener Ueber-
sichtlichkeit geordnet und ans die Beleuchtung derselben durch
Beispiele aus der hl. Schrift — im engern Anschluß an die

Allegationen des Katechismus — ist große Sorgfalt verwendet.
Die Sprache ist einfach, bündig, klar und fließend — das
Ganze von ächt christlichem Geiste durchdrungen. Nicht minder
empfiehlt sich das Werk durch seine gefällige Ausstattung, wie
durch das Format, wodurch es bei Ertheilnng des Religions
Unterrichtes und der Christenlehre sich als sehr begnem und
handlich erweist; in Betracht der empfehlenden Genehmigung
des Hochwürdigsten Bischofs von Basel, darf es deßhalb dem
Theologen wie dem Laien, dem Gebildete» wie dem Volke,
bestens empfohlen werden. —

-5 i-

H a n db ü chl e i n der B r n de r s ch a f t unter dem
Nhnlze der heiligen Familie, zur Beförderung der christlichen
e)ce und des christlichen Lebens. Seinen Diözesanen ge-

widmet von àgntlin Eggc^ Bischof von St. Gallen. St. Gallen.
Druck der Bnchdruckerei der „Ostschweiz." 1887.

Der Hochwnrdigste Herr Verfasser gibt dem Büchlein
so gende schöne Widmung, die zugleich den H w e ck desselben
bezeichnet: a

„Allen m eine r O b h u t A n vert r a n ten, ins-
bejvndere: Alle» eifrige» S e e l e n h i r t c n, Allen
Altern, welche sich selber und ihre Kinder zeitlich und ewig
glücklich machen wollen, Allen k a t h oli s ch e n C h r i st e n,
welchen das ihrer Mitchristen am Herzen liegt, Alle n
D e e len welche in den Himmel wollen, soll dieses Büchlein
gewidmet sein! Möge es mithelfen, daß alle, welche ans
Gott geboren sind, auch Gottes Wort hören, daß alle/ welche
das Wort Gottes höre», es im Herzen bewahre» »nd befolgen,

daß die Eltern den Kindern, die Starken den Schwachen, die

in Sicherheit sind, den Versuchte» und Angefochtenen beistehen,

damit alle gegen Welt, Fleisch und Satan den guten Kampf

kämpfen, den Glauben bewahren und die Krone der Gerechtig-

keit empfangen ans der Hand unseres barmherzigen Erlösers
und gerechten Richters, Jesus Christus, des Sohnes Gottes!

Amen! "

Das Büchlein enthält: Statuten der Bruder-
s ch a ft: Ursprung, Zweck, Bedürfniß, Mittel, Andachten und

Versammlungen, Leitung. Die besonderen S e k t i o-

neu: der Jünglinge und Jnngfranen, der Eltern, der christ-

lichen Chantas. Ablässe: die besonderen der Bruder-

schast, allgemeine Ablässe. A » d a ch t s ü b n » g e n : die ge-

wöhnliche» Gebetsübnngen des' katholische» Christen. B r n-
d e r s ch a f t s a n d a ch t e n. B e s u ch u n g en des he i-

li g st e n A l t a r s a k r a in e n t cs.

Die Gebete sind recht schön und kernhaft. Wer dieselben

recht benutzt, der wird es an sich erfahre», was der Hochwst.

Herr Verfasser am Anfang der „Andachtsübnngen" sagt: „Wer
recht betet, der kann auch recht leben; denn jedes andächtige

Gebet erhebt die Seele zu Gott und zum Himmel, erfüllt sie

mit heiligen Gesinnungen und zieht Licht und Stärkung auf
sie herab." Möchte die Bruderschaft recht vielerorts einge-

führt werden; sie müßte reichsten Segen bringen. Das Büch-

lein wünschten wir in der Hand aller Katholiken, denen ihr
eigenes Heil und das Heil ihrer Mitchristen am Herzen liegt.

4 -i-

V o l l st ä n d i g e Enthüllungen über die
F r e i m a » r e r e i von Leo Tax il. Die Drei-Piinkl-
Kräder. Ausbreitung und Verzweigung, Organisation und

Verfassung, Ritual, geheime Zeichen uno Thätigkeit der Frei-
manrerei. Zweiter Band. Antorisirte Bearbeitung a»S

dem Französischen. Freiburg (Schweiz). Bnchdrnckerei und

Buchhandlung des Werkes vom heilige» Panlnö. 1887. l>W

Seite». Preis des zweiten Bandes 4 Mark oder 5 Fr.
Das Werk von Leo Taxil über die Freimaurerei hat mit

dem vorliegenden zweiten Band seinen Abschluß gefunden.
Derselbe enthält die anssührliche Darstellung der verschiedenen
Grade, Gesellengrad, Meistcrgrad, die Ritter vom Nosenkrenz
und die Kapitnlargrade, der Ritter Kadosch und die philosophi-
scheu Grade, die oberste Leitung, die Freimanrergeheimnisse,
die politische uno soziale Rolle der Sekte. In letzterem Ab-
schnitt wird der Leser belehrt über die vorgebliche Wohlthätig-
keit der Freimaurerei, über die Spionage unter den Brüdern,
über die politischen Umtriebe der Sekte. Es wird gezeigt, wie
ma» sich unbequemer Leute entledigt. Die Frage wird beant-
wortet: haben die Drei-Pnnkt-Brüdcr auch Schwestern? Diese
Inhaltsangabe beweist, daß das Buch recht interressante Ent-
hüllnngen über das im Dunkeln schleichende Wesen und Wirken
der Freimaurerei bietet. Das Werk erfüllt die Forderung des

hl. Vaters, Papst Leo Xlll., die Freimaurerei zu entlarven,
das Volk über ihre Schliche, über die Verkehrtheit ihrer Lehre
und die Verwerflichkeit ihres Treibens aufzuklären. Wir er-
halten i» der That über viele Handlungen und Thatsachen,
welche wir in der Gegenwart beobachten, ein viel klareres Ver-
ständniß, wenn wir damit die Erörterungen von Taxil vcr-
gleiche».
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Empfangsanzeige.
^ Lll. Lll3MP!A176uIl6 à lìÍZ Lie. 1^3718.

Unterm 20, Dezember 1887 wurden
^

iioi-8 voiieoui'8 oder erste preise an den Ausstellungen von Paris zs?5, Mst,
dem Unterzeichnete», von einem nnge-

nannten 2öohlthäter in Svlothnrn, mit

besonderen Vorschriften, Fr. 300 ein

gesandt, deren richtigen Empfang Krank-

heitsnmstände halber erst heute unter ver-

kindlichster Veroanknng, angezeigt werden

kann.

Amsterdam MZ. Neu-Krleans lssd.
Oemalte Tchcitirn im Styl des XII., X!!!., XIV., XV. n. XV!. Inhrhulidertst.

Speoialiiäl für Kirchen. Beste Referenzen.
Svisrrillss rrncl vlosa.1cir.rss von Fr. 30 — Fr. 150 P. >n.^

Scheiben mit Jignren „ „ 120 „ 500 „ „
Für Zeichnnnun und Voranschläge sich zu wenden an

58>s Allein-Vertreter für die Schweiz: Mnssnvelnt-Ifel'in iir Morset.

Soeben ist erschienen nnd kann durch Unterzeichn,ten bezogen werden:

umd-«»°-z-!chnàmZ«cki„A» ^^tholistche Glaubeirs- Illtd ^>itteiìlehre
fnhrung zu bringen, sind bereits Schritte

eingeleitet worden.

Lnzern, den 25. Januar 1888.

Joh. Bapt. Haberthür,
Stiftskaplan im Hof.

Im Verlage von Bnrkard Frälicher in

Solothnrn, ist soeben erschienen nnd durch alle

Buchhandlungen, sowie direkt von der Verlags-
Handlung zu beziehen:

N KIN! W. öl

des Bisthlims Basel far 1888.

Preis 3V Cts. Bei frankirter Einsendung von
38 Cts. geschieht die Zusendung franco. Post-
marken werden an Zahlung genommen.

Ferner:

der

M)rw. vv. Kapuziner pro 1586.

Preis per Exemplar SS Cts.

Bei der Expedition der Schweiz, Kirch.-Ztg.
ist vorrcithig:

Der Gang iti'g Klafter.
Gedicht bon Joseph Wip flt,

Pfarrhelfer in Erst selb en.
32 Seiten U>° mit rother Einfassung nnd höchst

elegantem Unischlag in Nachahmung deS Brokat-
Papiers.

preis ^5 Äs.
Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- nnd Pensionats-Schnlcn. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen.
wie es bis jetzt nicht ant dem Büchermarkt zu

finden war.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zu haben:

Die Kirche,
MIMM fiir rien IltMWWn UntmMt

ail
Sekundär- und Hähern Primärschulen

von
Arnold Walther,

Domkaplan.
Zweite A n f l a g e.

3<! Seiten fein broschirt. Preis Per Exemplar
20 Cts.

in à'M GMliniWN lind HeWelen.

Ein Katechet if,h es Mandknch
znni Gebrauch

siu MeWer. Seelslstgek nnd MWen.
zugleich

ein popntârcs Ätirierricbts- nnd Gvbetnnngsbnch
für

die Augend und das Wollt zur Erhaltung, Belebung und Slârltung ttakholischeu Klaubens
und Dcbens.'

von einem Priester der Diözese Basel.

Mit Genehmigung des Hochwiirdigsteu Bischofs bo» Basel,
t. Liefern g.

Das ganze Werk wird eirca <> Lieferungen ä je 10 Druckbogen umfassen, die in rascher Folge
erscheinen werden.

Mr eis Jr. 1. —

Gegen Einiendnng von Fr. 1. 08 in Briefmarken versende franko durch die ganze Schweiz.

4 stiudtilf Schwrildimimu.

Bei der Expedition der „Schweizerischen Kirchen-Zeitung" ist zu beziehen:

Die Katholiken der Schweif
und die

Soziale

Mttml ll»i WstlMr ills Schilie». pi»Wxlliiis ist MM îieii 31. Alllütsi 1887

von P. A. Ming.
Mreis Ms. — Srr Mcrrtietr Einiger.

S (LA-' ^
grljuitrii um Schwlizrrlschl» Z'iusvrrrilisjelll des Iuljrrs 1887

ill Sächseln
von Ständerath Theodor Wir;.

Mreis Ll) Ms. — In Merrtien billiger
Druck und Ervedition von Bnrkard K r i>c Solottfurn.


	

